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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 28.3.2010
 Pastor Norbert Giebel
Philipper  2, 5-11 „Geht wie Christen miteinander um!“ 
Textlesung vorweg (Übersetzung: Gute Nachricht) 
Liebe Gemeinde,
ein altes Lied habe ich euch gerade vorgelesen. Ein altes Bekenntnis. Paulus zitiert  es in seinem Brief an die Philipper. Christen sagen und singen in diesen Versen, wer Jesus Christus ist.  Und Christen untereinander sollen so miteinander umgehen, wie es Christus entspricht, das fordert Paulus.

Der Text passt gut zum heutigen Palmsonntag, zum Beginn der Karwoche. Zuerst wurde Jesus gefeiert. Man bereitete ihm einen  königlichen Empfang in Jerusalem.  Menschen wedelten  mit  Palmenzweigen und warfen sie vor Jesus auf den Weg. „Gelobt sei der da kommt, der König Israels!“ jubelten sie. 
Aber Jesus wusste schon, dass die, die ihn heute bejubelten, ihn morgen verurteilen würden. Beim Abendmahl dann holt er Wasser, bindet er die Schürze um, und wäscht seinen Jüngern die Füße. Der Herr wird zum Knecht. Jesus erniedrigt sich selbst. Er hält nicht fest an seinem Herrsein. 
Im Garten Gethsemane ringt er um den Gehorsam. Er kämpft mit seiner Angst. Er kämpft und betet sich durch zur nächsten Erniedrigung.  Er wird verhaftet, mitgenommen wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird. Seine „Karriere nach unten“ geht weiter. Er ist  „gehorsam bis zum Tod am Kreuz“  haben wir gelesen. 
Das alte Christuslied aber erinnert uns daran: Der größte Teil der Selbsterniedrigung Jesu ist für uns unsichtbar: Er war Gott in allem gleich. Er ist Gottes Sohn. Aber er hat seine Macht und Herrlichkeit nicht festgehalten wie eine Beute, die  man mit niemandem teilen will. Es ist Gottes Sohn, der hier leidet. Seine „Karriere nach unten“ hat angefangen, als ihn noch kein Mensch gesehen hat, als er bereit war, Mensch zu werden. 

Wir kennen das alles. Wir kennen die Melodie nicht mehr, mit der dieses Lied gesungen wurde, aber die Inhalte sind uns vertraut. Jedes Jahr feiern wir Palmsonntag, Gründonnerstag, Karfreitag und Ostern. Wir aber sind Zuschauer seines Weges.   Wie kommen wir da wieder hinein, dass wir diesen Weg mitgehen? Wo können wir diesen Weg mitgehen? Wir können diesen Weg mitgehen, indem wir uns so untereinander verhalten, wie es diesem König entspricht. 
· Spielt nicht die Herren! 

· Wählt den Esel für euren Auftritt, nicht das Schlachtross. 

· Wascht anderen die Füße, nicht die Köpfe. 

· Schämt euch nicht, anderen zu dienen oder ihren die Hilfe anderer anzunehmen. 
· Seid bereit Sklave oder Magd zu werden, wo es der Gemeinschaft mit einem  oder  allen anderen dient. 

· Verlasst Euer Recht, seid bereit zu eurer „Karriere nach unten“,  wo es Menschen dient  oder  neu Gemeinschaft ermöglicht.  

Nur sterben füreinander brauchen wir nicht. Das hat Jesus für uns getan. 

Der Predigttext heute ist ein Lied, ein hohes Lied über einen niedrigen Weg, und hier sollen wir nicht nur Zuschauer bleiben, wir sollen den Weg mitgehen. Wir werden erinnert, wer Jesus ist: Er war in allem Gott gleich. 

Wir werden erinnert,  wer er  für uns geworden ist: „Und doch hielt er nicht daran fest, zu sein wie Gott. Er gab es willig auf und wurde einem Sklaven gleich. Er wurde ein Mensch in dieser Welt und teilte das Leben der Menschen.“ Gott hat sich so sehr mit uns identifiziert, dass er Mensch wurde. 

Wir werden erinnert, was Jesus für uns getan hat: „Im Gehorsam gegen Gott erniedrigte er sich so tief, dass er sogar den Tod auf sich nahm, ja, den Verbrechertod am Kreuz.“ 

Wir werden auch an Ostern erinnert: „darum hat Gott ihn auch erhöht und ihm den  Ehren-namen verliehen, der ihn hoch über alle stellt.“ Den Weg ans Kreuz ist Jesus gegangen! Den Weg vom Kreuz in die Herrlichkeit hat der Vater ihn geführt!  Ostern ist Gottes Tat an ihm.  Jesus war tot und begraben! Gott aber  hat ihn am drittenTag auferweckt und ihn über alle Herren und Mächte dieser Welt gesetzt.  

Zuletzt wird auch die Wiederkunft Jesu besungen und dass er dann für  alle sichtbar der Herr sein wird: „Alle müssen ihre Knie beugen und feierlich bekennen: Jesus Christus ist der Herr!“ 

Lebt so untereinander, „seid so gesinnt untereinander“ (Luther) wie es dieser Herrschaft Jesu unter euch  entspricht! Wie war denn Jesus gesinnt??
Er klammerte sich nicht an sein gutes natürliches Recht! (so war er gesinnt) Er hielt sich nicht daran fest, herrlich zu sein. Er wollte alles geben, um die Distanz zu überwinden, in der Menschen zu Gott aber auch Menschen zueinander stehen. Er wollte um alles in der Welt Gemeinschaft stiften.Er wollte es nicht für sich behalten, was ihm gehört! Er wollte teilen, alles teilen.
„Er  entäußerte sich selbst“ hat Martin Luther übersetzt. Er hat sich selbst veräußert. Er hat sich „völlig geleert“ für uns. Das Wort „leer“ steckt in dem griechischen Wort. Er hat sein Himmelskonto, seinen Terminkalender, seinen Wunschzettel für sein Leben „leer gemacht“, damit wir darauf Platz haben.  
Niemand hat Jesus gezwungen, seinen Jüngern wie ein Sklave die Füße zu wachsen. Er hat sich selbst erniedrigt. Er wollte es. Jesus wird nicht in den Tod getrieben er erniedrigte sich selbst. Freiwillig ging er in den Garten, in dem er gefangen werden sollte. Freiwillig ging er mit en Wachen.  Er wurde nicht gezwungen. Er erniedrigte sich selbst und verzichtete auf alle Gegenwehr. Jesus wurde nicht festgehalten während seines Prozesses, auch nicht während seiner Folter. Er hielt es nicht gegen seinen Willen aus!  Er erniedrigte sich selbst. Er wurde nicht  gegen seinen Willen  gezwungen sich auf den Hügel Golgatha zu schleppen. Er erniedrigte sich selbst und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Verbrechertod am Kreuz.  
Was bedeutet es nun, so wie Jesus untereinander gesinnt zu sein? Jeder für sich müsste sich nach diesem alten Lied fragen: Was halte  ich  in meinem Leben wie einen Raub fest? Woran halte ich mich fest  anstatt es loszulassen damit andere dadurch reich werden?  Was ist meine fette Beute, die mir niemand nehmen kann, die ich mir verdient habe, die mir gehört, wo die Gemeinschaft aber aufblühen würde, wenn ich sie losließe? Was kann uns niemand nehmen, aber wir könnten es geben!? (Und Gott wünscht sich vielleicht, dass wir es geben.) Wo scheue ich Leiden und andere müssen dadurch mehr leiden? Wo lebe ich wie ein König und sollte zum Diener werden? 

Vielleicht ist es unser Recht, das wir haben. Wir haben Recht im Streit, wir haben Recht bei einer Auseinandersetzung, und wir hauen auf den anderen drauf. Wir halten unser Recht oder unsere Macht fest wie einen Raub und schaden damit anderen und der Gemeinschaft mit ihnen. 
Vielleicht ist es unser Geld, das wir wie eine Beute festhalten und nicht teilen wollen? Ist das so weit hergeholt? Sind die meisten von uns nicht königlich versorgt? Streichen wir wirklich uns Wichtiges von dem Wunschzettel unseres Lebens,  um der Gemeinschaft willen, um anderer Menschen willen? 

Vielleicht ist es unsere Zeit, die wir festhalten. Vielleicht hat jemand viel Zeit. Er kann es sich leisten, auszuschlafen, lange Urlaube zu machen, mehreren Hobbies nachzugehen, stundenlang mit Freunden zusammen zu sitzen. Vielleicht ist unsere freie Zeit unsere fette Beute, an der wir festhalten, anstatt sie für andere einzusetzen. „Wer keine Zeit hat, hat die Schwerpunkte in seinem Leben falsch gesetzt.“ habe ich gelesen.  Wir haben alle gleich viel Zeit. Niemand hat weniger Zeit.  Jeder entscheidet, was er macht mit seiner Zeit. 

Vielleicht halten wir auch an einer Sorge fest und sie bestimmt unser Leben.  Vielleicht ist es die  Sorge um uns selbst, die uns in die  Distanz  zu allen anderen bringt, unsere Sorgen, mit der wir anderen etwas rauben für ihr Leben. 
Sind wir bereit zur „Kenosis“, so heißt das im Griechischen, zur Entleerung unseres Portemonnaies, unseres Kalenders, unserer Gedanken, Gefühle und Sorgen, damit andere darin Platz haben? Sind wir bereit zu teilen, wie Christus geteilt hat? Oder jubeln wir heute „Gelobt sei der da kommt im Namen des Herrn!“ und morgen verraten wir ihn mit unserem Leben, weil wir  so eine Herrschaft  für unser Leben nun doch nicht wollen? 

Plötzlich wird es  teuer  mit  Jesus  auf den Weg zu gehen! Für ihn ja sowieso schon, aber jetzt auch für uns, wenn wir so miteinander umgehen, wie es ihm entspricht. Das wäre einmal ein ganz neuer Palmsonntag, wenn wir nicht nur  staunten,  wie Jesus sich für uns „leer gemacht“ hat, sondern wenn wir uns für andere frei machten. Was hältst du fest, dass dir niemand nehmen kann, was dir unbestreitbar gehört, von dem Gott aber will, dass du frei wirst, es zu geben? 

Du, liebe M., wirst heute getauft. Was hat dieses alte Bekenntnislied, dieser Christushymnus mit der Taufe zu tun? 

1. Auf den Namen dieses Christus wirst du getauft. Du wirst sozusagen in Gänze auf sein Konto überwiesen. Du gehörst ihm, der dir alles gibt und alles von dir fordert. Einen besseren Herrn gibt es nicht! 

2. Wir können dir in der Taufe zusagen in seinem Namen, er selbst sagt es dir zu, dass alles, was er getan hat, nun auch für dich gilt: Er ist für dich Mensch geworden. Er ist einer geworden wie du. Er liebt dich so sehr, dass er für dich gestorben ist. Er hat dir alle deine Sünden vergeben, auch die, die du noch tun wirst! Er schenkt dir den Heiligen Geist und wohnt in dir. Er ist bei dir alle Tage bis an der Welt Enden.


3. Und die Taufe bildet genau den Weg der Erniedrigung und die Erhöhung Jesu Christi ab. Du stirbst mit ihm in der Taufe und du bekommst Anteil an seiner Auferstehung. Du bejahst die „Karriere nach unten“ auch für dein Leben.  Du machst sein Kreuz vor alle deine Lebenswüsche, vor alle deine Sehnsüchte, aber auch vor alle deine Schwäche, vor alle deine Sünden. Sein Kreuz steht vor allem in deinem Leben! „In der Taufe werden wir mit ihm gekreuzigt!“ sagt Paulus. 


Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein, wenn es aber stirbt, dann bringt es viel Frucht.“ Hat Jesus gesagt. (Joh 11,24) Taufe ist Todestag des alten Lebens. Und sie ist Geburtstag des neuen Lebens. 

Freue dich auf diesen Christus, M., der sich dir in der Taufe schenkt.  Er wird dich ewig halten. Ihn wirst Du nicht mehr los werden. Amen. 
